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IN WORT UND BILD 41

Vernunft ober ©etoalt?
Diefe grage ftellt fid) jebetn ©r=

3ieher. Unb jeber Sierbefiher ober
=bertüfeer muh ober follte ein ©r=
äiefjer fein. SJtan bot es ba aud)
mit „bösartigen" Snbioibuen, mit
„Scbtoerer3ief)baren" 311 tun wie bei
ben Sftenfdjen. 23ei ben 9$ferben 3.23.
gibt es Schläger, Seiner, Steiger,
2iidjt3ie[)er, ,Schläger im ffiefdjirr,
Strippenfeher u. a. nt. ÜJtit Un*
tugenben behaftete ©semplare bes
eblen Haustieres unb greunbes bes
Süenfchen, bie für ihre Pfleger eine
beftänbige ©efaljr uttb eine nie*
oerfiegenbe Quelle bes Slergers finb.

ftann man foldje $ferbe turrieren.
fie oon ihren Dehlern unb fiaftem
befreien? llnb foil man bies mit
23ernunft ober mit ©ewalt pro*
bieren?

Diefe fragen mill uns bemnädjft
in 23ern ber ©efdjäftsfüljrer bes beut*
fdjen 23ereins „93ferbewol)l", Herr
3nfpeltor Hans grand, burdj eine

23orführung beantuiorten. ©r labet ^en Vorführungen

alle 23efiher „bösartiger" 23ferbe ein, 3anuar),

mit biefen nad> 23ern in bie 5Reit*

fdjule 3U tommen. Hier roill Herr Brandt allen Sntereffenten
— bas breite 23ublifum ift gelabeit, es 3ahlt ein fleines
©intrittsgelb — 3eigeit, wie man einem Schläger, 23eifeer,
Steiger, 9lidjt3ieher ufw. feine llntugenbeit abgemöhnen fann.
Dent ©r3iehungslünftler unb ffjferbefreunb grand gelingt
es nach glaubwitrbigen 23c3eugungen, in einer frühen halben
Stunbe, ja in roenig mehr als 3toan3ig fülinuten ben ge*
riffenften Sdjläger ober 23eiher 3U turrieren.

Unb ^war — toie 31t oermuten ift — nidjt mit ©e=
roalt, fonbern mit 23ernunft. Denn bas „23ösartig"*Sein
ber ffJferbe roill grand nur mit ©änfefühdjen gelten laffen;
bie fffferbe feien oon 9tatur aus nie bösartig, fonbern im
©egenteil 3utraulidj, bantbar, treu unb anhänglid), man
ütüffe fie nur 3U behanbeln roiffen. Das 23eihett unb Sdjlagen
feien Hntugenben, bie ihnen burch falfdje 23ehanblung an*
er3ogen feien. Srgenbeinmal in feinem flehen fei betn sterbe
ein Unredjt gefdjehen, fei es gequält, „oergelftert", topf*
fd)eu gemadjt roorben, unb bann habe man nidjt oerftanben,
es toieber auf ben guten 2ßeg 3iirüd3uführen.

Herr grand bebient firh gan3 raffiniert einfacher, aber
gefdjidter füiethoben ber ^3ferbeer3iehuttg. ©r Iaufd)t fie
ber 93fi)d)e unb ber 2tnatomie bes Stieres ab. SBenn ber
grobe unb 3ornige ©rgiehcr flucht unb wettert, fo fpridjt ber
Herr Snfpeftor bem 93ferbe mit frcunblidjem flädjeltt int
tlugeit ffiefid)t beftänbig liebevoll 311, tätfchclt ihm ben Hals,
ftedt ihm flederbiffen 3u uitb gewinnt fo fein 23ertrauen.
©r nimmt ben Sdjläger ait 3wci lange fleiiteit, legt ihm
ein Querbog unter ben Sd)wan3, bas ihm bei ber ftRustel*
ausfpannung ber Hinterbeine Sd)iner3en oerurfacht unb ihm
bie fluft am 2Iusfd)Iageit grünblich oerbirbt. Den 9iicl)t*
3'eher Iaht er burdj 6 Sötaitn ait je 3ivei 3»gfti'i<ten im
wetdjen 2lderboben fo lange rüdwärts 3iehen, bis ihm bie
Sadje 3u bunttn — unb aud) 311 fdjmer3baft tvirb unb er
fid) oon felbft in bie Stride legt unb bie fed)S »tann
nun femerfeits oorwärts 3iet)t.

jRatürlid) ift bas fßferb, bas foldjermafeen burd) bie
oemünftigen unb fdjmerslofen Stride bes Herrn grand 31111t

©uttun gebradjt worben ift, nur bann oon feinen 'flaftem
geheilt, wenn nun ber glüdlidje 23efiber baheim bie bei

Herrn grand gelernte fDtetfjobe weiter anwenbet, b. h- alfo
mit Vernunft unb Ueberlegung oorgeljt.

Snfpeïtor grand hat feine SRetljobe in einer reich illu*

über die Behandlung bösartiger Pferde, die demnächft in Bern (Ucitfdjulc
foiule in einigen großem Orten des Kantons Bern ftattfinden.)

ftrierten Schrift befdjrieben. „Die 23el)anblung bösartiger
^Pferbe" betitelt er fie; erhältlich ift fie bei ber heraus*
gebenben ©efd)äftsftelle bes 93ereins „93ferbewohl", beren
©efdjäftsfithrer eben ber 23erfaffer ift. Die Schrift wirb
jeben 93ferbelicbhaber lebhaft intereffieren. Sie oermag aud)
nod) anbern ©wiehern, als blofe betten bösartiger sterbe,
widjtige päbagogifdje 2Bahrheiten 311 vermitteln. Sie fei
barum aud) einem weitern fPublifum warm empfohlen, -r.

0ic Metitc (Etm. 2

SRoman oon ©. grafer Simfon.
2. Äapitel.

2Bentt jemanb fid) gebruitgen fühlt, über einen feiner
fOtitinenfdjen etwas aus3ufagen, bas er felbft nidjt für rid)tig
hält, unterlägt er es feiten, bie ftlaufcl begufügen: „So
fagt man." 9todj niemals ift es gelungen, bei'aus3ubriitgen,
wer biefer ,man' eigentlich) ift. 3œeifeIIos ein hödjft unerfreu*
lidjer ffiefelle, tlatfd)füdjtig uitb für eine fötengc toller ©e=

rüd)te oerantwortlidj.
2lls ifletcr Sdiartin ©oa Denoers heiratete, fdjiittelten

viele fleute mit ben ftöpfen, wie fie es bei jeber beoor*
ftehenben Hod)3eit 311 tun lieben. Xtnb ber 2Bei3cn für
,mait' blühte. ,Die paffen aber fdjon gar nicht 3ufammen',
fagte ,man'. ,©r fold) ein gefdjeiter 9Jtenfdj unb in oerant*
wortlidjer Stellung nod) ba3u, unb fie für nidjts Sittn als
teilen ...' 2Benigftens fagt ,man' fo.

3n biefem aber, wie fo oft in ähnlichen gällen, hatte
,ntan' Unrecht. lötodjte bie .ffiefellfdjaff aud) nod) fo oiele
©rünbe anführen, warum 93eter unb ©oa nidjt 3ufammen=
paffen füllten —- 3U leugnen war bodj nicht, baff fie äufjerft
gliidlid) miteinanber waren, fötit ben .©egenfäljcit, bie fid)
an3iehen', war bas aud) nidjt reftlos 31t crt'Iären. SBenn
3wei fleute gut miteinanber ausfommen, muh wohl irgenb
etwas ©emeinfames oorljanbeit fein.

23eter ein glätt3enber, oielbefdjäftigter ^Beamter im 9Jli*
nifterium bes Snnern, oon bem nod) grofje Dinge erwartet
würben — feine grau, ein richtiger Sdjmetterling, ber Sait3,
©efelligfeit unb jebe 2lrt oon 23ergnügen liebte, aber bod)
nidit barin aufging. 2Bährenb anbere ihrer 2Irt halb genug
ihren garbenfehimmer oerloren ober genötigt waren, ihn
burd) allerlei füitftlidje fölittel auf3ufrifdjen, blieb ber ihre

Ibl Ul^Il) LIl.v

Vernunft oder Gemalt?
Diese Frage stellt sich jedem Er-

zieher. Und jeder Tierbesitzer oder
-benützer muh oder sollte ein Er-
zieher sein. Man hat es da auch
mit „bösartigen" Individuen, mit
„Schwererziehbaren" zu tuu wie bei
den Menschen. Bei den Pferden z. B.
gibt es Schläger, Beiher, Steiger,
Nichtzieher, Schläger im Geschirr,
Krippensetzer u. a. m. Mit Un-
lügenden behaftete Exemplare des
edlen Haustieres und Freundes des
Menschen, die für ihre Pfleger eine
beständige Gefahr und eine nie-
versiegende Quelle des Aergers sind.

Kann man solche Pferde kurrieren.
sie von ihren Fehlern und Lastern
befreien? Und soll man dies mit
Vernunft oder mit Gewalt pro-
bieren?

Diese Fragen will uns demnächst
in Bern der Geschäftsführer des deut-
schen Vereins „Pferdemohl", Herr
Inspektor Hans Franck, durch eine

Vorführung beantworten. Er ladet à Vsrsllknmgen

alle Besitzer „bösartiger" Pferde ein, I-musr).

mit diesen nach Bern in die Reit-
schule zu kommen. Hier will Herr Franck allen Interessenten
— das breite Publikum ist geladeu, es zahlt ein kleines
Eintrittsgeld — zeigen, wie man einem Schläger, Beiher.
Steiger, Nichtzieher usw. seine Untugenden abgewöhnen kann.
Dein Erziehungskünstler und Pferdefreund Franck gelingt
es nach glaubwürdigen Bezeugungen, in einer kurzeil halben
Stunde, ja in wenig mehr als zwanzig Minuten den ge-
rissensten Schläger oder Beiher zu kurrieren.

Und Lwar — wie zu vermuten ist — nicht init Ee-
walt, sondern mit Vernunft. Denn das „Bösartig"-Sein
der Pferde will Franck nur mit Gänsefühchen gelten lassen:
die Pferde seien von Natur aus nie bösartig, sondern im
Gegenteil zutraulich, dankbar, treu und anhänglich, man
müsse sie nur zu behandeln wissen. Das Veihen und Schlagen
seien Untugenden, die ihnen durch falsche Behandlung an-
erzogen seien. Jrgendeinmal in seinem Leben sei dem Pferde
ein Unrecht geschehen, sei es gequält, „vergelstert", köpf-
scheu gemacht worden, und dann habe man nicht verstanden,
es wieder auf den guteil Weg zurückzuführen.

Herr Franck bedient sich ganz raffiniert einfacher, aber
geschickter Methoden der Pferdeerziehung. Er lauscht sie

der Psyche und der Anatomie des Tieres ab. Wenn der
grobe und zornige Erzieher flucht und wettert, so spricht der
Herr Inspektor dem Pferde mit freundlichem Lächeln im
klugen Gesicht beständig liebevoll zu, tätschelt ihm den Hals,
steckt ihm Leckerbissen zu und gewinnt so sein Vertrauen.
Er nimmt den Schläger an zwei lange Leinen, legt ihm
ein Querholz unter den Schwanz, das ihm bei der Muskel-
ausspannung der Hinterbeine Schmerzen verursacht und ihm
die Lust am Ausschlagen gründlich verdirbt. Den Nicht-
Zleher läht er durch 6 Mann an je zwei Zugstricken im
welchen Ackerboden so lange rückwärts ziehen, bis ihm die
Sache zu dumm — und auch zu schmerzhaft wird und er
sich von selbst in die Stricke legt und die sechs Mann
nun seinerseits vorwärts zieht.

Natürlich ist das Pferd, das solchermahen durch die
vernünftigen und schmerzlosen Tricke des Herrn Franck zum
Guttun gebracht worden ist. nur dann von seinen Lastern
geheilt, wenn nun der glückliche Besitzer daheim die bei

Herrn Franck gelernte Methode weiter anwendet, d. h. also
mit Vernunft und Ueberlegung vorgeht.

Inspektor Franck hat seine Methode in einer reich illu-

Über clle IZchznäiung bösärligcr pfcrcle. öle ciemiiZchft in kern (üellschulc
sowle ln einigen größer» Orten cics üäntons IZcrn stiMfinäen.)

strierten Schrift beschrieben. „Die Behandlung bösartiger
Pferde" betitelt er sie: erhältlich ist sie bei der heraus-
gebenden Geschäftsstelle des Vereins „Pferdewohl", deren
Geschäftsführer eben der Verfasser ist. Die Schrift wird
jeden Pferdeliebhaber lebhaft interessieren. Sie vermag auch
noch andern Erziehern, als blotz denen bösartiger Pferde,
wichtige pädagogische Wahrheiten zu vermitteln. Sie sei

darum auch einem wettern Publikum warm empfohlen, -r.

Die kleine Eva. 2

Roman von C. Fraser-Simson.
2. Kapitel.

Wenn jemand sich gedrungen fühlt, über einen seiner
Mitmenschen etwas auszusagen, das er selbst nicht für richtig
hält, unterläßt er es selten, die Klausel beizufügen: „So
sagt man." Noch niemals ist es gelungen, herauszubringen,
wer dieser.man' eigentlich ist. Zweifellos ein höchst unerfreu-
licher Geselle, klatschsüchtig und für eine Menge toller Ee-
rüchte verantwortlich.

AIs Peter Martin Eva Denvers heiratete, schüttelten
viele Leute mit den Köpfen, wie sie es bei jeder bevor-
stehenden Hochzeit zu tun lieben. Und der Weizen für
.man' blühte. ,Die passen aber schon gar nicht zusammen',
sagte,man'. ,Er solch ein gescheiter Mensch und in verant-
wortlicher Stellung noch dazu, und sie für nichts Sinn als
tanzen ...' Wenigstens sagt .man' so.

In diesem aber, wie so oft in ähnlichen Fällen, hatte
.man' Unrecht. Mochte die .Gesellschaft' auch noch so viele
Erüude anführen, warum Peter und Eva nicht zusammen-
passen sollten — zü leugnen war doch nicht, daß sie äußerst
glücklich miteinander waren. Mit den .Gegensätzen, die sich

anziehen', war das auch nicht restlos zu erklären. Wenn
zwei Leute gut miteinander auskommen, muß wohl irgend
etwas Gemeinsames vorhanden sein.

Peter ein glänzender, vielbeschäftigter Beamter im Mi-
nisterium des Innern, von dem noch große Dinge erwartet
wurden — seine Frau, ein richtiger Schmetterling, der Tanz,
Geselligkeit und jede Art von Vergnügen liebte, aber doch
nicht darin aufging. Während andere ihrer Art bald genug
ihren Farbenschimmer verloren oder genötigt waren, ihn
durch allerlei künstliche Mittel aufzufrischen, blieb der ihre
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unoerfehrt. Unb bas mar oielleidft i£)r größter Seif: für bie
anbern mar han3 iitrb ©efelligïeit ein Sebensbebütfnis, für
fie niemals mehr als Scbenfache.

Stit ibr 3ufammen 31t fern batte biefelbe SCßirlung, als
menn bie frifdje £uft burd) ein plöhlid) geöffnetes genfter
ftrömt. 3hr SBefen glid) roeniger bem fühen huft eines
Slumengartcns als bem lüblen Saud) bes SBinbes, ber
über bie ôeibe ftreidjt. Slit ibrer fdfmädjtigen, Inabenhaften
©eftatt, ibrem fuqen, bonigfarbenen £aar, bas fidj. mie bei
einem tieinen Sungett um ibren fchöngeformten Sopf
lodte, fdjien fie ben Inbegriff alles beffen bar3uftelleit, mas
ben 91ei3 Der beutigen Sugettb ausmacht.

(Sine leicbte Heberarbeitung peters unb ein îlnflug ber
©rippe batten fie auf ibr ©ut im Sorben Sdjottlanbs ge»

führt, um bort ein paar ÏÏSodjen in oeränberten Serfjältniffen
unb oölliger SRube 311 oerleben. Sielleidjt märe 3ur ©rfjolung
oon einer Sranïheit ein anberer Slah oor3U3ieben geroefen
als biefes rointerlid)e Sodjlanb, aber gerabe bie Abgelegen»
beit bes Ortes unb bas baburd) bebingte Serausgeriffen»
roerben aus allen ©eroolmheiten bes täglichen flebens batte
fie 3U ibrer 2Baf)l beftimmt.

£ier gab es teinerlei gefellige Serpflidjtungen. ffrreuitbe
fabelt fie überhaupt nicht bei fid); höchftens, bah oon 3eit
311 Seit eine tieine 3agbpartie 3ufammengetrommelt rourbe.
Oie 3agb mar gut, ieboch ein roenig mübfelig in einem
©elänbe, mo an Stelle ber abgeholten SSälber fid) balb
genug Sümpfe bilbeten.

*

Bieter rih ben itmfd)Iag auf unb las bas helegrantm.
„£ol's ber heufei!" rief er. ,,©oa, ich' muh mit bem

91acbt3ug fort. Ob id) nod) 3uredjtfommen tann?" ©r marf
einen Slid auf bie Uf)r. „Salb brei Uhr. SBenn ich um
oier llbr oon hier forttomme, tann's noch: geben."

9tus ©oas Stimme tlang lleberrafcbung unb ©nt=
täufchung.

'

V
'

,'„J
„£eute nod) millft bu fort?" fragte fie.
„Stüh mobl. 3amefoti bat telegraphiert. ha, lies:

.Sofortige Südleljr. SBidjtig.'"
„Su ärgerlich! Unb er roeih boch, mie nötig bu Suhe

brauchft."
„©erabe baraus febe ich, bah bie Sadje mirtlich mich»

tig ift."
Oer ©intritt bes Oieners, ber auf einer platte einen

Saufen oon 23riefett unb Seitungen bradjte, unterbrad) bas
©efprädj.

„Sören Sie, Sobfon, ich muh mit bem Sadjterpreh
abreifen. SBollen Sie fo gut fein, meinen Soffer 3U paden
unb Sing 311 fagen, bah er Sunft oier Uhr mit bem îluto
an ber hür fein foil."

Sobfon nidte gleichmütig.
„3arool)I, gttäbiger Serr", fagte er.
Sod) niemals mar es iemanb gelungen, aus ihm ein

Seichen ber Ueberrafdjung heroor3uloden. Ober oielleicht
mar fein Sehen fo 00II oon Heberrafdjungen gemefen, bah
fie nun teinen ©inbrud mehr auf ihn madjten.

„Segen Sie bie ^ßoft nur auf bett Sdjreibtifcb", fuhr
Seter fort. „3dj merbe fie fpäter burd)fd)auen."

„Samobl, gnäbiger Serr."
„Sehr aufregenb fdjeint bie Soft nicht 3U fein", be»

inertte ©oa, bie an ben Schreibtifd) getreten mar unb fidj
an bie Ourdjfidft ber Sriefe gemacht hatte. ,„2Beih ©ott,
ba haben fie uns nodjmals Stimmsettel unb SBablliften ge»

fd)idt. Stls ob fie gemuht hätten, bah bie erften bereits 3U

9lfd)e gemorben finb. ©s roirb }a borfj ber oon Sechts ge»

mäblt, meinft bu nicht?"
Sie roanbte fid) um unb fab, bah Seter bas in bie

Sertöflung eingeladene Safe geöffnet hatte unb eifrig mit
papieren manipulierte.

„Stir fcbeint, id) babe in bie Suft gefprochen", fagte
fie. „Ou baft natürlich tein SBort oon bem gehört, mas
id) eben fagte." ••

„Siebes Sinb, ich habe feist roirïlid) anberes 3U tun.
Saft bu nicht oon SBahlliften gefprochen, bie fie uns noch»
mais ~3ugefd)idt haben?"

„2Bie fdjabe, ^eter, bah id) bir nicht helfen barf.
Son Satur aus bin ich oiel orbentlidjer als bu unb tonnte
bir bie halbe Arbeit erfparen. Oann mühteft bu menigftens
fidjer, bah bu alle Rapiere baft, bie bu brauchft."

„Oaoon mollert mir iebt nicht mieber anfangen, ©oa.
3d) habe gerabe nod) Seit, meine Sadjen 3ufainmen3ufud)en."

„Sdjoit gut, alter Seter. 3d) mill fa aud) gar nicht
mieber baooit anfangen, ©s ift nur fo ber33ereihenb für
mid), 3U3ufebeit, mie bu bid) mit bem 3norbnungbringen
abraderft. 2ßie froh märe ich, menu id) bir nur bei irgenb
etroas helfen tonnte. So mill id) menigftens bie Seitungen
orbnen, unb bu tannft mir bann fagen, meldte bu mit»
nehmen millft."

Sie ftanb an Meters Schreibtifd) unb rih bie Sreu3»
bänber auf.

„himes?" fagte fie oor ficb bin, legte bie Seitung auf
ben Oifdj unb ftridj fie glatt, „ja, bie braud)t er ficher.
„Stail"? Sann auch nichts fd)aben. „Stirror" ober „Stetd)"?
Sun, bas ift fdjon eher smeifelbaft. ^ebenfalls mill id) fie
bier laffen." Sie legte bie beibert Slätter obenauf.

Sit biefent Hugenbïid mürbe fie in ihrer Scfd)äftigung
burd) Seter unterbrodfen.

„Sör mal, ©oa, iebt tannft bu mir helfen. Spring bod)
fcbnell hinauf in mein 9htfleibe3immer unb bring mir bie
oerfdjloffene Sttenmappei millft bu?" 0

„©rohartig!" rief fie unb lachte, „tftun mirb's alfo
ernft mit ber Samerabfdjaft."

9lls fie 3urüdtam, mar er mit feinem Sopf mieber im
Safe brin.

„Sier baft bu bie Stappe", fagte fie unb legte fie
neben ihn auf ben ©oben. „Hub rnettn bu mir iebt fagen
magft, roeldje Seitungen bu mitnehmen millft, tann id) bie
anbern aufräumen."

Sein Sopf erfdjien für eine Setunbe.

,„himes' unb ,Stail"', fagte er unb oerfdjroanb mieber.

„Sd)ön, bann lege ich .Stirror', ,Stetd)' uttb bie un»
3erftörbaren Sßahlliften auf bie Seite, hie brauchft bu
mobl nicht?"

„SBürben mir gerabe nod) fehlen", antmortete er, mäh*
renb er ein Sünbel Rapiere in bie Wftenmappe ftopfte.
„Seb fie auf, bis id) 3urüdtomme. Dann ift's nod) immer
Seit, ficb' über bie angepriefenen 93or3üge ber Sanbibaten
tlar 311 roerben."

©oa raffte ben langen ÜBahluinfdflag unb bie beiben
illuftrierten Seitungen 3iifatnmen unb legte fie aufs Sofa.
Sie marf einen Slid auf bie hitelbilber, mährenb es ihr
mar, als hörte fie Seter leife fludjen.

„2Bas gibt's benn, Seter?" fragte fie auffehenb.

,,©s ift fchon mieber in Orbnung", antmortete er. „3d)
bab's gefunben. hu haft biefe blöben Seitungen auf ben

Hmfdflag mit ben ©eheirttpapieren gelegt, 001t benen id)
bir heut'. Sadfmittag er3äl)lt habe. 3dj hatte fie gerabe
aus bent Safe herausgenommen uitb badjte, id) hätte fie

oerlegt."
„hut mir fo leib, Seter. 3d) meinte, bas mären bie

alten SBahlliften." ,•

„himtnel, nur noch fünf Stinuten, unb ich muh 'nid)
bod) nodj um3iehen."

„3ch mill midj auch fertigmadjen unb bich 3um Sahn»
hof fahren. Sis 3um legten 9lugenblid möchte id) bod)
noch etmas oon bir haben."

„Sd)ön, ©oa!" rief er fchon oon ber hreppe 3urüd.
„9tber ma^ fchnell, fonft reicht's nicht mehr."

(Sortfehung folgt.)
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unversehrt. Und das roar vielleicht ihr grötzter Reiz: für die
andern war Tanz und Geselligkeit ein Lebensbedürfnis, für
sie niemals mehr als Nebensache.

Mit ihr zusammen zu sein hatte dieselbe Wirkung, als
wenn die frische Luft durch ein plötzlich geöffnetes Fenster
strömt. Ihr Wesen glich weniger dem sühen Duft eines
Blumengartens als dem kühlen Hauch des Windes, der
über die Heide streicht. Mit ihrer schmächtigen, knabenhaften
Gestalt, ihrem kurzen, honigfarbenen Haar, das sich wie bei
einem kleinen Jungen um ihren schöngeformten Kopf
lockte, schien sie den Inbegriff alles dessen darzustellen, was
den Reiz der heutigen Jugend ausmacht.

Eine leichte Ueberarbeitung Peters und ein Anflug der
Grippe hatten sie auf ihr Gut im Norden Schottlands ge-
führt, um dort ein paar Wochen in veränderten Verhältnissen
und völliger Ruhe zu verleben. Vielleicht wäre zur Erholung
von einer Krankheit ein anderer Platz vorzuziehen gewesen
als dieses winterliche Hochland, aber gerade die Abgelegen-
heit des Ortes und das dadurch bedingte Herausgerissen-
werden aus allen Gewohnheiten des täglichen Lebens hatte
sie zu ihrer Wahl bestimmt.

Hier gab es keinerlei gesellige Verpflichtungen. Freunde
sahen sie überhaupt nicht bei sich! höchstens, datz von Zeit
zu Zeit eine kleine Jagdpartie zusammengetrommelt wurde.
Die Jagd war gut, jedoch ein wenig mühselig in einem
Gelände, wo an Stelle der abgeholzten Wälder sich bald
genug Sümpfe bildeten.

-!«

Peter ritz den Umschlag auf und las das Telegramm.
„Hol's der Teufel!" rief er. „Eoa, ich mutz mit dem

Nachtzug fort. Ob ich noch zurechtkommen kann?" Er warf
einen Blick auf die Uhr. „Halb drei Uhr. Wenn ich um
vier Uhr von hier fortkomme, kann's noch gehen."

Aus Evas Stimme klang Ueberraschung und Ent-
täuschung. T /'.-s

„Heute noch willst du fort?" fragte sie.

„Mutz wohl. Jameson hat telegraphiert. Da. lies:
.Sofortige Rückkehr. Wichtig/"

„Zu ärgerlich! Und er weih doch, wie nötig du Ruhe
brauchst."

„Gerade daraus sehe ich, datz die Sache wirklich wich-
tig ist."

Der Eintritt des Dieners, der auf einer Platte einen
Haufen von Briefen und Zeitungen brachte, unterbrach das
Gespräch.

„Hören Sie, Nobson, ich mutz mit dem Nachterpretz
abreisen. Wollen Sie so gut sein, meinen Koffer zu packen
und King zu sagen, datz er Punkt vier Uhr mit dem Auto
an der Tür sein soll."

Nobson nickte gleichmütig.
„Jawohl, gnädiger Herr", sagte er.
Noch niemals war es jemand gelungen, aus ihm ein

Zeichen der Ueberraschung hervorzulocken. Oder vielleicht
war sein Leben so voll von Ueberraschungen gewesen, datz
sie nun keinen Eindruck mehr auf ihn machten.

„Legen Sie die Post nur auf den Schreibtisch", fuhr
Peter fort. „Ich werde sie später durchschauen."

„Jawohl, gnädiger Herr."
„Sehr aufregend scheint die Post nicht zu sein", be-

merkte Eva, die an den Schreibtisch getreten war und sich

an die Durchsicht der Briefe gemacht hatte. ,„Weitz Gott,
da haben sie uns nochmals Stimmzettel und Wahllisten ge-
schickt. Als ob sie gewutzt hätten, datz die ersten bereits zu
Asche geworden sind. Es wird ja doch der von Rechts ge-
wählt, meinst du nicht?"

Sie wandte sich um und sah, datz Peter das in die

Vertäflung eingelassene Safe geöffnet hatte und eifrig mit
Papieren manipulierte.

„Mir scheint, ich habe in die Luft gesprochen", sagte
sie. „Du hast natürlich kein Wort von dem gehört, was
ich eben sagte." --

„Liebes Kind, ich habe jetzt wirklich anderes zu tun.
Hast du nicht von Wahllisten gesprochen, die sie uns noch-
mals zugeschickt haben?"

„Wie schade. Peter, datz ich dir nicht helfen darf.
Von Natur aus bin ich viel ordentlicher als du und könnte
dir die halbe Arbeit ersparen. Dann wühlest du wenigstens
sicher, datz du alle Papiere hast, die du brauchst."

„Davon wollen wir jetzt nicht wieder anfangen, Eva.
Ich habe gerade noch Zeit, meine Sachen zusammenzusuchen."

„Schon gut, alter Peter. Ich will ja auch gar nicht
wieder davon anfangen. Es ist nur so herzzereitzend für
mich, zuzusehen, wie du dich mit dem Jnordnungbringen
abrackerst. Wie froh wäre ich, wenn ich dir nur bei irgend
etwas helfen könnte. So will ich wenigstens die Zeitungen
ordnen, und du kannst mir dann sagen, welche du mit-
nehmen willst."

Sie stand an Peters Schreibtisch und ritz die Kreuz-
bänder auf.

„Times?" sagte sie vor sich hin. legte die Zeitung auf
den Tisch und strich sie glatt, „ja, die braucht er sicher.

„Mail"? Kann auch nichts schaden. „Mirror" oder „Sketch"?
Nun, das ist schon eher zweifelhaft. Jedenfalls will ich sie

hier lassen." Sie legte die beiden Blätter obenauf.

In diesem Augenblick wurde sie in ihrer Beschäftigung
durch Peter unterbrochen.

„Hör mal, Eoa. jetzt kannst du mir helfen. Spring doch
schnell hinauf in mein Ankleidezimmer und bring mir die
verschlossene Aktenmappe. willst du?" ^

„Erotzartig!" rief sie und lachte. „Nun wird's also
ernst mit der Kameradschaft."

Als sie zurückkam, war er mit seinem Kopf wieder im
Safe drin.

„Hier hast du die Mappe", sagte sie und legte sie
neben ihn auf den Boden. „Und wenn du mir jetzt sagen
magst, welche Zeitungen du mitnehmen willst, kann ich die
andern aufräumen."

Sein Kopf erschien für eine Sekunde.

.„Times' und.Mail'", sagte er und verschwand wieder.

„Schön, dann lege ich .Mirror', .Sketch' und die un-
zerstörbaren Wahllisten auf die Seite. Die brauchst du
wohl nicht?"

„Würden mir gerade noch fehlen", antwortete er, wäh-
rend er ein Bündel Papiere in die Aktenmappe stopfte.
„Heb sie auf, bis ich zurückkomme. Dann ist's noch immer
Zeit, sich über die angepriesenen Vorzüge der Kandidaten
klar zu werden."

Eva raffte den langen Wahlumschlag und die beiden
illustrierten Zeitungen zusammen und legte sie aufs Sofa.
Sie warf einen Blick auf die Titelbilder, während es ihr
war, als hörte sie Peter leise fluchen.

„Was gibt's denn. Peter?" fragte sie aufsehend.

„Es ist schon wieder in Ordnung", antwortete er. „Ich
Hab's gefunden. Du hast diese blöden Zeitungen auf den
Umschlag mit den Eeheimpapieren gelegt, von denen ich

dir heut' Nachmittag erzählt habe. Ich hatte sie gerade
aus dem Safe herausgenommen und dachte, ich hätte sie

verlegt."
„Tut mir so leid, Peter. Ich meinte, das wären die

alten Wahllisten."
„Himmel, nur noch fünf Minuten, und ich mutz mich

doch noch umziehen."
„Ich will mich auch fertigmachen und dich zum Bahn-

hos fahren. Bis zum letzten Augenblick möchte ich doch

noch etwas von dir haben."
„Schön, Eva!" rief er schon von der Treppe zurück.

„Aber mach schnell, sonst reicht's nicht mehr."
(Fortsetzung folgt.)
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